Diefe Zettung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 A 25 9. 
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Abonnements-Einladung. 
Für den Monat September cr. 
eröffnen wir auf die 
„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnement für Hieſige mit 60 
Pf. und für Auswärtige 75 Pf. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


— — — 


Geschichfskalender, 


* bedeutet geboren, j gestorben, 
26. August, 

Cosel in der Nacht durch Verrath von den Oe- 
sterreichern erstürmt. 
* Ludwig Michael Schwanthaler, (n. A. 17. 
April), zu München, daselbst als Prof. an der 
Academie der Künste 15. Nov. 1848. 
T Garl Theodor Körner, * 23. September 1791 
zu Dresden, der reichbegabte Dichter und tap- 
fere Soldat, 
Carl Wilhelm, Componist der Wacht am 
Rhein, in Schmalkalden. 
— —— — m —— 


Die preußiſchen Liberalen und das 


parlamentariſche Regime. 


H. Der von der balbamtlichen „Provinzial⸗ 
Correſpondenz“ gemachte Verſuch, die National: 
liberalen zu veranlaſſen, jede Verbindung mit 
der Fortſchrittspartei aufzugeben und dafür zur 
unbedingten Regierungspartei zu werden, hat 
nicht nur von ſämmtlichen nationalliberalen 


1745. 


1802. 


1813. 


1878. 


Blättern, ſondern auch von den beiden offiziöjen |: 


Organen dieſer Partei eine Zurückweiſung erfah⸗ 
ren, jo daß er als vollſtändig geſcheitert zu 
betrachtet iſt. 

Die „Nationalliberale Correſpondenz“, welche 
den Standpunkt des rechten Flügels der natio⸗ 
nalliberalen Partei (Bennigſen) vertritt ſowohl, 
als auch die Berliner aufographiſche Correſpon⸗ 
denz, welche denjenigen des linken Flügels (Las 
ker) vertritt, haben unzweideutig erklärt, daß die 
beiden liberalen Fraktionen auch ferner das Bünd- 
niß mit einander aufrecht erhalten werden. 


Die Herrin von Kirby. 


Roman 
von 


Ed. Wagner. 


Fortſetzung.) 

Je mehr Buonarotii von der Sicherheit 
ſeines Gegners überzeugt wurde, um ſo mehr 
fühlte er den Boden unter ſich wanken. Wußle 
er doch nicht, wie lange der lahme Smith ſich 
in dem dichten Gebüſch des Hügels aufgehalten 
und ob er nicht ſeine Unterredung mit der Lady 
Helene belauſcht hatte. Oder ſollte er ihn ſchon 
in Dublin erkannt haben und jetzt nur gekoumen 
ſein, um ſich zu vergewiſſern? War alle Ver⸗ 
änderung, die er, um ſich unkenntlich zu machen, 
mit ſich vorgenommen, der lange a dichte Bart, 
die braune Geſichtsfarbe, die Beilegung eines 
anderen Namens, die hohe Stellung — war dies 
Alles nicht genügend, die Späheraugen ſeines 
früheren Mitgefangenen zu täuſchen?n 

Kalter Schweiß trat auf Buonarotti's Stirn 
und ein heftiges Zittern überfiel ihn. 5 

„Eilen Sie doch nicht ſo, rief er haſtig, 
aber mit unſicherer Stimme. Durch ihren kleinen 
Irrthum haben Sie keinen Schaden angerichtet. 
Ich hielt Sie anfangs für einen Landſtreicher, 
was durch Ihr plötzliches Erſch einen ſich leicht 
erklären läßt, zweifle jetzt aber durchaus nicht, 
daß Sie ein ehrenwerther Mann find — 

„Danke, danke,“ bemerkte Smith lächelnd; 
„Sie wiſſen das ja!“ 

„Aber was Ihre Frage wegen meines Dieners 
betrifft,“ fuhr Buonarotli fort, „fo fiel mir gerade 
ein, daß Sie vielleicht um die Stelle nachſuchen 
wollten?“ 


Der lahme Smith kicherte und ſchüttelte 


heftig mit dem Kopfe. 

„O nein,“ antwortete er. „Ich habe kein 
Talent, Diener zu ſein. Ich ziehe es vor, ſelbſt 
den Herrn zu ſpielen. Ich ſtrebe danach, mir 
einen Preis zu verdienen, welcher als Belohnung 


Von ganz beſonderem Intereſſe iſt die Antwort 
der letztgenannten Correſpondenz, welche ohne 


Umſchweife darauf hinweiſt, daß die Nationalli-⸗ 


beralen logiſcher Weiſe erſt dann zur unbeding⸗ 
ten Regierungspartei werden könnten, wenn die 
Regierung ſich gänzlich auf den nationalliberalen 
Standpunkt ſtelle, alle andern Verbindungen auf⸗ 


gebe und ale antiliberalen Velleitäten fallen 


laſſe, und daß alsdann erſt die Frage an die 
Liberalen herantrete, ob es unter ihnen regie⸗ 
rungsunfähige Elemente gebe, deren Wiederwahl 
entgegengetreten werden müſſe. 0 

Dieſer abfertigenden Antwort möchten wir 
uns nur bis zu einem Grade anſchließen. Kei⸗ 
ner Partei kann man zumuthen, ihren Stand⸗ 
punkt der Regierung zur Liebe zu ändern, ſich 
und ihre Grundſätze aufzugeben; ebenſowenig iſt 
man aber berechtigt, von den Regierenden zu 
verlangen, daß ſie ihre politiſchen Ueberzeugun⸗ 
gen den Wünſchen der Kammermehiheit anpaſſen. 
Solche Anforderungen ſollte man billiger Weiſe 
um ſo weniger ſtellen, als es ja ein ganz proba⸗ 
tes, in den meiſten konſtitutionellen Staaten be. 
reits angewendetes Mittel giebt, den etwa beſte⸗ 
henden „Zwiespalt der Natur“ zwiſchen Kammer⸗ 
mehrheit und Kabinet zu beſeitigen. Es iſt dies 
die parlamentariſche Regierungsweiſe, nach wel⸗ 
cher das Miniſterium immer aus hervorragenden 
Mitgliedern der Kammermehrheit gebildet wird. 
Wo parlamentariſch regiert wird, da hat die 
Regierung immer eine parlamentariſche Maſorität 
hinter ſich, da braucht ſie nicht erſt um eine 
ſolche betteln und da braucht ſie auch nicht erſt 
den mit den Ueberzeugungen der Miniſter har⸗ 
monirenden Standpunkt zu verlaſſen, um ſich 
eine Mehrheit zu erwerben. Es iſt immer eine 
üble Sache, gegen die eigenen Anfihten Politik 
zu machen. Bei parlamentariſchem Regime allein 
iſt eine fruchtbare, reformirende geſetzgeberiſche 
Thätigkeit möglich, weil ſich die geſetzgebenden 
Faktoren in die Hände und nicht entgegenarbeiten. 

Die parlamentariſche Regierungsweiſe iſt die 
natürlichſte, einfachſte und auf die Dauer auch 
beſte Regierungsweiſe von allen. Bei politiſch 
unreifen Völkern und namentlich ſolchen, deren 
Wähler ſich zumeiſt in den Händen reaktionärer 
Parteien befinden, iſt das parlamentariſche Re⸗ 
giment allerdings mit Mißſtänden verbunden. 
Bei den Einen kommt es in Folge des häufigen 
— — — — — — — — — — — 


Miniſterwechſeis zu keiner ſtetizen gedeihlichen 
Arbeit auf legislatoriſchem Gebiete; bei den 
Andern wird allem freiheittlichen und fortſchrütli⸗ 
chem Geiſte der Garaus gemacht 

Allein bei Nationen, wie die Deutſchen, 
Engländer, Skandinavier, u. meiſt auch bei den Fran⸗ 
zoſen ſteht der gleichen nicht, oder wenigſtens nichtmehr 
zu befürchten. Bei ihnen hat ſich ſchon eine genügende 
Stätigkeit der Parteiverhältuiſſe und der politi⸗ 
ſchen Geſinnung der Einzelnen herausgebildet, 
ſo daß eine Häufigkeit des Kabinetswechſels und 
eine Aufeinanderfolge von ſich grell gegenüber⸗ 
ſtehenden Parteien in der Regierung nicht zu er⸗ 
warten ſteht. Wie lange ſchon haben preußiſches 
Abgeordnetenhaus und Deutſcher Reichstag eine 
beträchtliche liberale Mehrheit, und zweifellos 
wird es ſo noch lange, lange Zeit bleiben. 

Nach den Forderungen des Parlamentaris⸗ 
mus müßte Preußen eine entſchieden liberale 
Regierung haben. Allein in Wirklichkeit reichen 
die liberalſten preußiſchen Miniſter nur bis zur 
freikonſervativen Partei. Eulenburg's Anſichten 
langen bis dick in's frei-fonfervative Lager hin⸗ 
ein. Die preußiſchen liberalen Fraktionen drän⸗ 
gen aber trotzdem nicht danach zur Regierung zu 
gelangen und erklären ſich ſogar ziemlich zufrie⸗ 
den mit den bisherigen Leiſtungen der fonferva- 
tiven Regierung. Solche Selbſtverleugunng be⸗ 
rechtigt fie aber nur um jo mehr dazu, ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Regierung gegenüber zu wahren. 
Bekannten doch ſelbſt die Reichsparteiler und die 
Freikonſervativen in ihrem jüngſten Wahlaufrufe, 
daß ſie nur in bedingter Weiſe das Prädikat 
einer Regierungspartei verdienen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 24. Auguſt. Noch nie waren 
die Meldungen über die Vorgänge in der diplo⸗ 
matiſchen Welt ſo widerſpruchssvoll, wie in den 
letzten Tagen. Was man von der Stellung 
Rußlands, insbeſondere des Kaiſers von Rußland 
zur orientaliſchen Frage zu halten hat, dürfte 
doch feſtſtehen. Nun wird der „Pall Mall 
Gazette“ von hier telegraphirt: „Es heißt hier, 
daß, General Tſchernafeffs Siegesberichte die fried- 
lichen Neigungen der ruſſiſchen Regierung verän⸗ 
dert haben. Selbſt der Kaiſer Alexander, zuver⸗ 
ſichtlich eine günftige Veränderung in der Poſi⸗ 
— 


für die Entdeckung eines ſchweren Verbrechers 
ausgeſetzt iſt. Der Verbrecher iſt Derjenige, für 
den ich Sie hielt — entſchuldigen Sie, Mr. 
Buonarotti. Und wenn ich dieſen, oder dieſe 
— denn es ſind zwei Männer, welche die Polizei 
ſucht, und alſo auch zwei Preiſe — wenn ich 


alſo dieſe Preiſe bekomme, bin ich ein gemachter 


Mann.“ 

„Das mag fein; aber vielleicht könnten Sie 
mehr erlangen, wenn Sie den Mund hielten,“ 
verſetzte Bnonarotti vorſichtig. 

In Smith's Augen zuckte es plötzlich; er 
ſah Buonarotti ſcharf an umd] überlegte. Sein 
Streben war, Geld zu gewinnnen u. vor dieſem 
Streben trat ſelbſt ſein Rachedurſt zurück. Erſt 
der Verdienſt, und dann die Rache, war ſein 
Motto. Niemals erlaubte er ſeinen ſonſtigen 
perſönlichen Wünſchen, ihn da zurückzuhalten, wo 
ein ſicherer Gewinn in Ausſicht ſtand. 

„Wenn Sie mir in dieſer Beziehung etwas 
zu Sagen haben,“ erklärte er plötzlich, jo „laſſen 
Sie uns nicht wie die Katze um den heißen Brei 
gehen. Sie wiſſen, wer Sie find, und ich weiß 
es ebenſo gut! Ich habe mich hier fo lange ver⸗ 
borgen gehalten, bis jeder Zweifel über Ihre 
Perſon in mir geſchwunden war. Wenn Sie 
fortfahren, Komödie zu ſpielen, täuſchen Sie dar 
mit Niemanden, als ſich ſelbſtz treten Sie aber 
mit offenem Viſir auf und führen Sie mir gegen⸗ 
über eine Sprache, wie es Ihnen geziemt, moͤgen 
wir zu einer Verſtändigung gelangen.“ 

Bunnarotti zitterte vor Aufregung. Seine 
Augen ſpähten raſtlos und wild umher. 

„Seid Ihr allein?“ fragte er. 

„Für dieſes Mal — ja. Aber ich bin be⸗ 
waffnet.“ 8 a 

Dabei ſchlug er ſeinen Rock zurück und ließ 
den Schaft einer Piſtole ſichtbar werden. 

„Nun, was verlangt Ihr für Euer Schweigen.“ 

Ein Schimmer überſchwänglicher Freude über 
feinen vollſtändigen Triumph flog über des lahmen 
Smith Geſicht. 

„Ihr bekennt alſo daß —“ 

„Ich bekenne nichts mit Worten,“ fiel un⸗ 


willig Buonarotti dem lahmen Smith in's Wort, 
„Ich frage einfach, was verlangt Ihr?“ 

„Smith ſah ſeinen Gegner eine Weile vom 
Kopfe bis zum Fuße prüfend an und ließ dann 
ſeinen Blick über das Grundſtück ſchweifen, ſo⸗ 
weit die Bäume das geſtatteten. Offenbar ſchätzte 
er die Verhältniſſe Buonarotti's ab. 

„Laßt einmal ſehen,“ ſprach er dann ge⸗ 
dankenvoll. „Ihr ſeid ein reicher Mann, der 
Gatte einer reichen Erbin, welche Euch raſend 
liebt, denn ſonſt würde ſie nicht mit Euch nach 
Schottland gegangen ſein. Romantiſch, ſtolz, 
hochgeboren und vornehm erzogen und zärtlich 
liebend, würde fie Alles opfern, was fie hat, um 
einer ſchrecklichen Schmach zu entgehen. Die Be⸗ 
lohnung, welche die Behörden für Eure Gefangen⸗ 
nahme ausgeſetzt haben, beträgt drei Tauſend 
Pfund, und ein Tauſend Pfund, welche auf New⸗ 
ville oder Philpp geſetzt find und die mir, da 
ich mit Euch auch zugleich ihn ſchonen müßte, 
ebenfalls entginge. Ferner müßt Ihr bedenken, 
daß ich Euch keineswegs liebe, daß ich Euch im 
Gegentheil Rache geſchworen habe; und die Be⸗ 
friedigung dieſes lange gehegten Wunſches iſt 
wenigſtens das Doppelte werth. Nicht vergeſſen 
werden darf eine Extravergütung, eine Ent⸗ 
ſchädigung für mein Schweigen oder dergleichen 
— nun will ich die Sache kurz machen. Zahlt 
mir in runder Summe zehn Tauſend Pfund — 
das iſt unter Brüdern nicht zu viel — baar und 
dann alljährlich eine Rente von Tauſend Pfund. 
Dafür wocdet Ihr mich verſchwiegen finden wie 
das Grab.“ 

„Zehn Tauſend Pfund!“ rief Buonarotti 
etſtaunt. 

„Sogleich und dann alljährlich ein Tauſend 
Pfund,“ fügte gedehnt der lahme Smith hinzu. 
„Ganz recht, das war es, was ich verlangte und 
wofür ich mich herbeilaſſen werde, Sie in Ihrer 
gegenwärtigen Stellung zu belaſſen.“ 

„Zehn Tauſend Pfund!“ rief Buonarotti 
nochmals. „Menſch, Ihr ſeid wahnſinnig!“ 

„Keineswegs! Wenn Ihr ſelbſt nicht ſo viel 
Geld habt, wird es Euch Eure romantiſche und 


tion der Serben erwartend, hat ſeine Vermitte⸗ 
lungsanſtrengungen aufgegeben. Es wird ver⸗ 
ſichert, die Pforte befige unſtreitige Beweiſe da⸗ 
von, daß ruſſiſche Konſularagenten die Anſtifter 
des Aufſtandes in Bulgarien geweſen.“ 

— Wie franzöſiſchen Blättern von Neuf⸗ 
chateau telegraphirt wird, habe ſich der König 
von Bayern im Hötel de la Providence dort⸗ 
ſelbſt Gemächer beſtellt. Der Fürſt von Henin 
(% welcher auf Schloß Bourtemont wohne, be⸗ 
abſichtigte dem Könige entgegenzukommen. 

— Die franzöſiſche Flotte wird Salonichi 
am 30. d. Mts. verlaſſen. 

— Im Kultusminiſterium liegt beſtem 
Vernehmen nach der Entwurf einer neuen Ho⸗ 
norartane für Aerzte ausgeareibtet vor. 
Dieſelbe iſt den Regierungen mitgetheilt und 
find dieſelben angewieſen worden, ſich ſchleunigſt 
darüber zu äußern, ob der allgemeinen Einfüh⸗ 
rung dieſer Taxe Bedenken enigegenſtehen. 

— Nachdem das Domkapitel von Köln 
auf erfolgte Aufforderung einen Erzbisthumsver⸗ 
weſer nicht erwählt hat, iſt von dem Kultusmi⸗ 
niſter durch Reſkript vom 16. d. Mts. der bisherige 
fürſtbiſchöfliche Konſiſtorialrath Schuppe aus 
Breslau zum Kommiſſarius ernannt, um das 
dem erzbiſchöflichen Stuhe zu Köln gehörige 
und das der Verwaltung deſſelben oder des je⸗ 
weiligen Erzbiſchofs unterliegende bewegliche und 
unbewegliche Vermögen in Verwahrung und 
Verwaltung zu nehmen. 

— Wie die „Magd. Nach.“ ſchreiben, wäre 
die Begnadigung des Herrn v. Nathuſius⸗Ludom 
zu Feſtungshaft nicht nur nicht Beſchluß des 
Staatsminiſteriums auf Bericht des Juſtizmini⸗ 
ſteriums, ſondern wäre trotz eines ungünſtigen 
Miniſterialberichtes durch Kabinetsordre erfolgt. 

— Die däniſch⸗offizöſe „Korreſpondenz vom 
Sunde“ bringt folgenden geharniſchten Artikel. 
Wie man ſich erinnert überreichte der ſchleswig⸗ 
ſche Abgeordnete M. Laſſen von Lyſabild im 
April d. J. dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
eine Petition von 400 ſchleswigſchen Wählern, 
worin dieſe das Haus im Namen der Nordſchles⸗ 
wiger baten für die Ausführung des Art. V. 
des Prager Friedens mitzuwirken. Von dieſer 
Petition verlautete nichts, bis ſie Laſſen mit 
einem Schreiben des Bureaudirektors des 
Abgeordnetenhauſes zugefandt wurde. Letzeres 


zärtliche junge Frau geben. Wenn Euch aber 
meine Forderung zu hoch dünkt, braucht Ihr ſie 
nicht zu acceptiren.“ 

Buonarotti's Augen flammten und hafteten 
drohend auf ſeinem Feinde. 

„Ich habe nicht ſo viel Geld und werde es 
nie bekommen,“ ſagte er. „Ihr werdet Eure 
Forderung ermäßigen müſſen.“ 

„Nicht um einen Pfennig!“ verſetzte Smith. 
„Ich habe es Euch ſoeben geſagt, daß Ihr nicht 
nöthig habt, meine Forderung zu acceptiren.“ 

„Es iſt mir unmöglich, eine ſolche Summe 
aufzutreiben.“ 

„Unmoͤglich iſt nichts, am wenigſten bei Euch, 
Gentlemann Bob. Und mancher andere Mann 
würde noch viel mehr geben für eine ſolche Poſition, 
wie die Eurige. Einen großen ſchönen Park, ein 
prächtiges Haus, ſtattliche Pferde und Wagen, 
zahlreiche Diener und, was die Hauptfade iſt, 
eine hübſche junge Frau, läßt man nicht ſo leicht 
einer Bagatelle von zehn Tauſend Pfund wegen 
fahren. Uebrigens darf ſich ein Mann ſchon aus 
Liebe zu ſeiner Frau nicht aufhängen laſſen, um 
derſelben einige lumpige Pfund zu ſparen. Alſo 
ſtelle ich Euch jetzt die Alternative: entweder 
meine Forderung oder hängen!“ 

Sein Geſicht war in dieſem Augenblicke et⸗ 
was abgewandt, und dieſe Gelegenheit benutzend, 
ſprang Buonarotti wie ein Tiger auf ihn los, 
einen heftigen Fluch ausſtoßend. 

Dieſer Angriff kam fo plötzlich und uner⸗ 
wartet, daß Smith nicht Zeit hatte, ſeine Waffe 
zu ziehen, und ſomit nur auf ſeine Fauſt ange⸗ 
wieſen war. Er parirte die Hiebe ſeines Gegners 
geſchickt ab und ſchlug und ſtieß mit aller ihm 
zu, Gebote ſtehende Kraft um ſich, denn er 
wußte, daß es ſich hier um Leben und Tod 
handelte. 

Es war ein harter, verzweifelter Kampf. 

Buonarotti war ſchwerfällig und ſteif in 
ſeinen Bewegungen, aber ſeine Hiebe waren ſa 
wuchtig und kraftvoll, daß ſie bald eine Ent⸗ 
ſcheidung herbeigeführt haben würden, wäre ihnen 
Smith nicht ftets mit großer Gewandheit aus⸗ 


lautet wie folgt: „Wegen des Schluſſes der 
Seſſion hat die von Ihnen überreichte Petition 
vom 7. April. d. J. im Plenum nicht zur Verhand⸗ 
lung kommen können. Dieſelbe wird Ihnen an⸗ 
bei zurückgeſandt, nach Vorſchrift dor Geſchäfts⸗ 
ordnung, zufolge welcher alle Angelegenheiten als 
erledigt zu betrachten ſind, die vor dem Schluſſe 
der Legislaturperiode nicht zum Abſchluß gekom⸗ 
men.“ Dies iſt die dritte Petition ſchleswigſcher 
Wahlmänner, die im Laufe der Jahre unbeantwortet 
von Berlin zurückgekommen iſt. Die „Danne⸗ 
wirke“ bemerkt, daß dies die Weiſe kennzeichnet, 
auf welche man in Berlin die Beſchwerden der 
däniſchen Schleswiger empfängt, und darin hat 
das Blatt Recht. Denn dieſes Uebergehen einer 
Petition, die von einer ganzen Bevölkerung 
kommt, zeigt ſchlagend, daß die Kammer fühlt, 
wie ſchwach der Grund iſt, auf den ſie in dieſer 
Sache ſteht. Sie kann nicht leugnen, daß Preu- 
ßen durch einen Vertrag gebunden iſt den Theil 
von Schleswig an Dänemark zurückzugeben, in 
dem das Volk frei für eine ſolche Rückgabe 
ſtimmt. Sie kann auch nicht leugnen, daß dieſe 
Verpflichtung jetzt zehn Jahre unerfüllt daſteht, 
und daß Preußen keinen Grund für die Beſeiti⸗ 
gung einer internationalen Rechtsbeſtimmung 
anzuführen hat. Aber eben darum mag ſie nicht 
daran erinnert ſein, was Preußen Europa, Däne⸗ 
mark und den Nordſchleswigern ſchuldet und 
leiht den letzteren nur taube Ohren, wenn ſie 
in Berlin ihre Bitten und Klagen vorbringen. 
Wie die Verhältniſſe jetzt liegen, kann die Kam⸗ 
mer dies faſt unbemerkt thun; aber der Vertrag 
beſteht und die Nordſchleswiger, die trotz aller 
Verdeutſchungsverſuche däniſch geblieben ſind und 
ihre Liebe zum Mutterlande bewahrt haben, 
werden fortfahren Deutſchland an ſeine Verpflich⸗ 
tung zu erinnern, bis das deutſche Volk und die 
preußiſche Regierung fühlen, daß ein großes 
Volk, das behauptet, ſeine Exiſtenz beruhe auf 
einer ſittlichen Grundlage, ſein Verſprechen er⸗ 
füllen muß, wenn auch ein Bruch ihm bequemer 
erſcheinen ſollte.“ — Die genannte Petition hat 
ein die Verhältniſſe in Schleswig kennzeichnen⸗ 
des Nachſpiel gehabt. Die ſchleswigſche Regie 
rung hat nämlich mehrere Gemeindevorſteher, 
welche die Petition als Wahlmänner unterſchrie⸗ 
ben hatten, zu einer Geldbuße von 50 A, ver- 
urtheilt, wobei deren Stellvertretern zu erkennen 
gegeben wurde, daß ſie diesmal ohne Geldbuße 
davon kämen, daß aber im Wiederholungsfalle 
ſowohl fie als die Vorſteher die ſtrengſte An- 
wendung des Geſetzes zu gewärtigen hätten. Die 
beſtraften Gemeindevorſteher werden die Sache 
vor eine höhere Inſtanz bringen und es iſt wohl 
kaum zu bezweifeſn, daß die Strafe in Wegfall 
kommt. Charakteriſtiſch bleibt es immerhin, 
daß die ſchleswigſche Regierung die Unterſchrei⸗ 
bung einer Petition behufs Ausführung einer 
nt Beſtimmung als ſtrafbar an⸗ 
ieht.“ 


Ausland 

Oeſterreich. Wien, 22. Auguſt. Der 
hente abgehaltene Miniſterrath war der Erledigung 
handelspolitiſcher Angelegenheiten und laufender 
Geſchäfte gewidmet. Die Bankfrage bildete kei⸗ 
nen Gegenſtand der Berathung und zwar ſchon 
deshalb nicht, weil die Antwort der ungariſchen 
Regierung noch immer nicht eingelangt iſt. Die 
Miniſter, welche anläßlich des Konſeils nach 
Wien ſich begeben haften, find von hier bereits 
wieder abgereiſt. 

Frankreich. Paris, 22. Auguſt. Die 
kleine Stadt Domfront in der Maine iſt gewiß 
ſeit Olimszeiten nicht ſo oft in den Zeitungen 
genannt worden, wie In dieſen Tagen, ſeitdem 
die Miniſter von Macere und Chriſtophle mit 
ihren Sekretären und dem Dirktor der Preſſe 
Hector Peſſard dort angelangt ſind. Zum erſten 
Mal vielleicht intereſſirt man ſich in Paris für 


alle Blätter. 


das Städtchen, von dem die Lexika blos zu er⸗ 
zählen wiſſen, daß es beträchtliche Viehzucht 
treibe und im Arrondiſſement der Orne gelegen 
ſei. „Figaro“ beſchreibt heute die pittoreske Lage 
der Stadt, welche die ganze Phyſiognomie einer 
Stadt des Mittelalters trage. Dies iſt die Um⸗ 
gebung, in welcher Herr von Macöre vor jo und 
fo viel Jahren das Licht der Welt erblickt und 
in welcher er dieſer Tage eine Bankettrede ge⸗ 
halten hat, die für ſehr wichtig angeſehen wird. 
Die Rede kam gerade recht, um den Zeitungs⸗ 
ſchreibern einen Stoff darzubieten, der nach allen 
Richtungen bearbeitet und beleuchtet werden kann 
und der den augenblicklich ſich ſehr ſchmerzlich 
fühlbar machenden Mangel an wichtigen Nach⸗ 
richten weniger ſcharf hervortreten läßt. — Ge⸗ 
neral Ciſſey noch vor kurzer Zeit ein gewaltiger 
Miniſter, fängt ganz ſachte an — vergeſſen zu 
werden. Nur hie und da noch geſchieht der ge⸗ 
fallenen Größe Erwähnung. Eine Epiſode aus 
dem Leben des Herrn v. Eiſſey während ſeiner 
Gefangenſchaft in Deutſchland lief kürzlich durch 
Während Ciſſey in Deutſchland 
als Kriegsgefangener „ſchmachtete“, lag ſeine 
Gemahlin im Sterben; er erbat ſich von der 
deutjden Regierung Urlaub um ans Todtenla⸗ 
ger ſeiner Gattin eilen zu können, aber Bismarck 
und Moltke beſchieden das Geſuch abſchlägig. 
Ciſſey's Gattin ſtarb, ohne Troſt. Dies unge⸗ 
fähr iſt die Geſchichte die von den Blättern er⸗ 
zählt wird. — Bevor Mac Mahon die Demi): 
ſion des Generals Gifjey annahm, bot er dem⸗ 
ſelben ein hohes Kommando an. Ciſſey lehnte 
dies jedoch in der entſchiedenſten Weiſe ab, aus 
Geſundheitsrückſichten müſſe er feine militäriſche 
Laufbahn beenden. — Fürſt Hohenlohe hat 
geſtern bei verſchiedenen Mitgliedern des diplo⸗ 
matiſchen Korps Beſuche gemacht. — Heute eir⸗ 
kulirte das Gerücht von dem Tode des Kardinals 
Antonelli, welches jedoch bis jitzt keine Beſtäti⸗ 
gung gefunden hat. — Der Senator Monnot⸗ 
Arbilleur vom linken Centrum iſt verſtorben. 
Er war im Departement des Doubs im Januar 
gewählt. — Für einen der erledigten Senatoren⸗ 
ſitze iſt der Herzog von Decazes aufgeſtellt. 

Großbritannien London 22. Auguſt. 
In Dublin traten geſtern Delegirte det verſchie⸗ 
denen Zweige der Home Rule-Konföderation 
von Gros britannien zu einer erſten Parteiver⸗ 
ſammlung zufammen. Die Verhandlungen wur⸗ 
den hinter verſchloſſenen Thüren geführt. Der 
Zweck des Kongreſſes iſt, einen Bericht über die 
Thätigkeit der Konföderation im verfloſſenen 
Jahre entgegen zu nehmen, Statuten für die 
Verwaltung der Körperſchaften zu entwerfen und 
über „Home Rule“ im Allgemeinen zu fonferi- 
ren. Der Bericht eröffnet mit dem Bemerken, 
daß die britiſche Heriſchaft in Irrland nicht auf 
der Baſis der britiſche Konſitution gebildet wurde. 
Zur Förderung der Sache des „Home Rule“ 
wurden in Großbritannien nicht weniger als 3000 
Ltr. verausgabt. Die Organiſation der Konfö⸗ 
deration übe jetzt eine Kontrole über 500,000 
iriſche Wähler aus, — eine Zahl, die hinreiche 
das Schickſal eines Mtniſteriums zu entſcheiden 
und die britiſche öffentliche Meinung nach iri⸗ 
ſchen Ideen zu formen. In Belfaſt brachen am 
Sonnabend neue Unruhen aus, in Folge deſſen die 
Hilfe der bewaffneten Macht wieder in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden mußte. Die Kravalle waren 
indeß nicht ernſtlicher Natur. — Oberſt Lloyd 
Lindſay verließ am Montag Abend, begleitet 
von Mr. W. Mactormar, Arzt des St. Thomas⸗ 
hoſpitals und Dr. Marles, London, um ſich nach 
dem Kriegsſchauplatz im Orient zu begeben. Er 
nahm chirurgiſche Inſtrumente und Arzeneien 
für die verwundeten Türken und Serben mit. 
Oberſt Lindſay wird auf dem Kriegsſchauplatze 
als Ober⸗Kommiſſär des nationalen Vereins für 
die Pflege von Kranken und Verwundeten im 
Kriege fungeren. 


gewichen, wobei er Buonaratti an den empfind⸗ 
lichſten Stellen ſeine Stöße und Hiebe beibrachte. 
Eine Weile blieb der Kampf unentſchieden, und 
es waren nur das Keuchen und die halblauten 
Flüche der beiden Männer zu hören. Endlich 
aber neigte ſich der Sieg ſichtlich auf Buonarot⸗ 
ti's Seite, deſſen Kraft ihm die Oberhand 
verlieh. 

„Du willſt mich verrathen, elender Schurke?“ 
rief er, als Smith ſich nur noch ſchwach ver⸗ 
theidigen konnte. „Das ſollſt Du bleiben laſſen! 
Wir wollen jetzt unſere alte Rechnung in Rich⸗ 
tigkeit bringen, mein Freund!“ 

Mit dieſem Worten führte er einen neuen 
gewaltigen Hied gegen ſeinen Feind, welcher 
dieſen jo heftig auf den Kopf traf, daß er re 
gungslos zu Boden ſtürzte. 

Buonarotti, ſelbſt erſchreckt über die Wir⸗ 
kung ſeines Schlages, ſtand einen Augenblick 
ſtill und lauſchte, ſich dabei ängſtlich umſehend. 
Als Alles ringsumher ruhig blieb und nichts 
Verdächtiges ſich zeigte, wandte er ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit wieder dem Beſiegten zu. Dieſer 
lag noch unbeweglich da, ſein Geſicht war ge⸗ 
ſchwollen und mit Blut bedeckt, welches aus Mund 
und Naſe und aus verſchiedenen Wunden drang; 
ſeine Augen war geſchloſſen und die Arme aus⸗ 
geſtreckt. Buonarotti beugte ſich über ihn, hob 
einen Arm ein wenig und ließ ihn dann wieder 
ſinken. Dann riß er die Kleider des ſchwer Ver⸗ 
wundeten auf und lezte die Hand auf fein Herz. 
Es ſchlug nicht mehr; keine Spur von Leben 
war vorhanden. 

Eine jähe Röthe ſtiez in Buonarotti's Ge 
ſicht und erregt ſprang er auf. 

„Er iſt todt!“ murmelte er, zitternd an 
allen Gliedern. „Nun er hat ſeinen Tod ſelbſt 
verſchuldet. Dieſe Gefahr habe ich glücklich be⸗ 


ſeitigt, ſicherer, als wenn ich ihm zehn Tauſend 
Pfund gegeben hätte. Wenn er dieſen Ausgang 
vorausgeſehen, würde er nicht fo ausverſchämt 
in ſeiner Forderung geweſen ſein.“ 

Wieder ſah er ſich ängſtlich um, wieder 
lauſchte er; aber er hörte nichts, als das Zwit⸗ 
ſchern der Vogel, das Rauſchen des Windes in 
den Blättern der Bäume, das Zirpen der Grillen 
und Heimchen 

„Todt!“ murmelte er dann, den lebloſen 
Körper mit dem Fuße ſtoßend. „Die eine Ges 
fahr iſt beſeitigt, wie aber ſoll ich die andere aus 
dem Wege ſchaffen? Was ſoll ich mit der Leiche 
anfangen?“ 

„Vergraben kann ich ihn nicht,“ ſprach er 
leiſe, denn die friſch aufgeworfene Erde würde 
Verdacht erregen; in den Bach kann ich ihn auch 
nicht werfen, denn das Waſſer iſt zu klar und 
nicht tief genug. Da drüben auf der andern 
Seite des Grundſtücks iſt ein tiefer Fiſchteich, in 
dem er am beſten aufgehoben wäre; aber dieſer 
iſt eine Viertelſtunde weit entfernt, und ich 
kann den Körper nicht dorthin ſchleppen, ohne 
von Arbeitern oder ſonſt Jemand geſehen zu 
werden.“ 

Vorſichtig ſchlich er in das Dickicht des 
Parkes, nach einem geeigneten Platze zur Ver⸗ 
bergung der Leiche ſuchend, und fand endlich am 
Fuße des Hügels eine kleine Grube zum Theil 
mit dürrem Laub angefüllt. 

„Dies iſt ein Plätzchen wie geſchaffen für 
meinen lieben todten Smith,“ rief er freudig. 
„Hier kann er ruhen bis zur Nacht; dann werde 
ich ihn nach dem Fiſchteich ſchleppen und, mit 
einem Stein verſehen dort hineinſenken, damit 
dieſe That ein ewiges Geheimniß bleibe!“ 
„Er eilte zu dem Leichnam zurück und zog 
ihn den Hügel hinab, warf ihn in das Loch und 


— London, 24. Auguſt. Lord Ruſſel hat 
an den Earl Granville eine Zuſchrift gerichtet, 
in welcher eine Seſſion des Parlamentes im 
Herbſte für nothwendig erklärt wird, da die in 
der Türkei verübten Gräuelthaten Verhandlun⸗ 
gen mit den europäiſchen Mächten erheiſchten, 
um derartigen Vorkommniſſen entgegeuzutreten. 

Dänemark. Copenhagen, 20. Auguſt. 
Während des Aufenthalts des Königs Chriſtian 
in Petersburg wurde ihm von dort anſäſſigen 
Dänen eine Adreſſe überreicht, worin dieſe ihre 
Freude darüber ausſprachen, die däniſche Köͤ⸗ 
nigsfamilie in der ruſſiſchen Hauptſtadt zu ſehen. 
„Wir erblicken in dieſem Beſuche,“ heißt es 
darin, „einen erneuten Beweis für das Freund⸗ 
ſchaftsband, das Ew. Majeſtät mit dem hohen 
Monarchen dieſes Reiches verbindet und wir 
hegen die Ueberzeuzung, daß dieſe Freundſchaft 
unſerem geliebten Vaterlande nur Nutzen und 
Glück bringen wird.“ — Heute oder morgen 
wird die däniſche Königsfamilie nebſt Gefolge 
Rußland verlaſſen, wo fie ſowohl von der kai⸗ 
ſerlichen Familie als vom Volke mit vieler 
Sympathie empfangen worden iſt. Auf dem 
Rückwege werden die hohen Reiſenden 3 Tage 
auf Bornholm verweilen, um die geſchichtlichen 
Denkmäler des Alterthums und des Mittelal⸗ 
ters dieſer Inſel zu beſuchen, darunter die Rui⸗ 
nen der ſtarken Feſtung des Mittelalters, Ham: 
mershus. Den Schluß des Beſuches auf Born⸗ 
holm wird ein von der Hauptſtadt des Eilandes, 
Rönne, zu Ehren der Königsfamilie veranſtalte⸗ 
tes Feſt bilden. — Es erſcheinen in Copenha 
gen 2 ſozialiſtiſche Blätter „Der Sozialdemo- 
krat“ und „Der Rabe“. Letzteres iſt ein illu⸗ 
ſtrirtes ſog. Witzblatt. Beide greifen rückſichts⸗ 
los die Regierung und Private an. Bisher 
hat man es als mit der Würde eines rechtſin⸗ 
nigen Mannes unvereinbar betrachtet, Notiz von 
den Expektorationen dieſer Biätter zu nehmen, 
deren Frechheit durch dieſes Verhalten nur ge- 
ſteigert wurde. It ſcheint man indeſſen aus 
der Paſſtvität heraustreten und die ſaubern 
Blättchen in nähere Berührung mit dem Rich⸗ 
ter bringen zu wollen. Die Regierung ſelbſt 
bat ein Beiſpiel gegeben. Mehrere Officiere 
hatten aus dem Lager bei Held die Frage an 
das Kriegsminiſterium gerichtet, ob ſie die ge⸗ 
nannten Blätter wegen beleidigender Anſchuldi⸗ 
gungen gerichtlich belangen ſollten. Das Mini⸗ 
ſterium antwortete bejahend und ſprach ſich zu⸗ 
gleich dahin aus, daß Officiere und Mititair- 
beamte alle gegen ſie vorgebrachten Anſchuldi⸗ 
gungen vor daß Gericht brin zen ſollten. Dieſe 
Anſicht theilt das Publikum und die Folge wird 
fein, daß ſowohl Civil als Militair die fortger 
ſetzten Verleumdungen der communiſtiſchen Su⸗ 
delblätter dem Richter zur Unterſuchung und 
Entſcheidung vorlegen. 

Rußland. Petersburg 24. Auguſt. Der 
„Internationalen Telegraphen-Agentur“ wird 
über die geſtrigen Kämpfe zwiſchen Niſch und 
Alexinatz gemeldet, daß daſelbſt die Hauptmacht 
der Morawa⸗Armee den Türken unter Ejub 
Paſcha gegenüberſtehe. Bis 4 Uhr Nachmittags 
wären die Serben im Vortheil geweſen. Oberſt 
Horvatovic griff von Treſibaba aus in den Kampf 
ein. Derſelbe will den Türken in den Rücken 
fallen. Die Tapferkeit der Serben wird gerühmt. 
— Hiermit eingegangene Privatnachrichten beſtä⸗ 
tigen den Vorſtoß der Serben auf Saitſchar. 
Derſelbe wurde von Leſchjanin, von Breſtovaka 
Banka aus unternommen. 

Spanien. Nachfolgende Statiſtik dürfte 
einen Begriff von den natürlichen Reichthümern 
des ſo armen Spanien's geben. Die Minen und 
Bergwerke Spanien's ſoweit fie bekannt find, 
belaufen ſich auf die Zahl von ungefähr 40,000, 
darunter z. B. Petroleumquellen 38, Silberberg⸗ 
werke 2,832, Antimon 4, Anthracit 1, Asphalt 
17, Gold 4, Queckſilber 2, Schwefel 1, Alaun 
— . Ʒüŕç]—ññ;ñ?Ä! 


bedeckte ihn mit dem Laub; dann ging er wieder 
auf den Kampfplatz, um die Blutſpuren im 
Sande zu verdecken, worauf er im nahen Bach 
ſeine mit Blut befleckten Hände und das Ge⸗ 
ſicht wuſch und mit dem Taſchentuch abtrocknete. 
Als dies geſchehen, rannte er unruhig im Park 
umher, ſich ſcheu nach allen Seiten umſehend 
und bei jedem Geräuſch zuſammenfahrend, bis 
ſeine e ſich endlich gelegt und er ſich 
ruhig genug glaubte, um wieder unter Menſchen 
erſcheinen zu können. 

Nun kehrte er in's Haus zurück, eilte auf 
ſein Zimmer und kleidete ſich um. Nachdem er 
einige Blutflecke an ſeinen Kleidern ſorgfältig be⸗ 
ſeitigt, ließ er ſein Pferd ſatteln und ritt den 
nahen Bergen zu; aber die Blicke der ihn begeg⸗ 
nenden Menſchen ſchienen drohend auf ihn zu 
haften und machten ihn zittern, weshalb er ſei⸗ 
nen Ritt bedeutend abkürzte und wieder umkehrte. 
Im Hauſe angekommen, begab er ſich ſofort auf 
ſeine Zimmer, wo er, auf dem Sopha ausgeſtreckt 
und eine Cigarre rauchend, bis zum Eſſen ver⸗ 
weilte. 

Er fand Lady Helene bereits im Speiſe⸗ 
zimmer, als er daſſelbe betrat. 

Schweigend ſetzten ſich Beide an den Tiſch 
und Schweigen herrſchte während des Mahls. 
Die ſcheuen, unruhigen Blicke Buonarotti's, ſeine 
innere Erregtheit entgingen Helene nicht, doch 
ſchrieb ſie dies ſeiner Furcht vor einem Verrath 
von Seiten Philipp's zu, welche durch deſſen 
langes Ausbleiben allerdings gerechtfertigt er⸗ 


ſchien. 

Buonarotti ließ ſich daß Eſſen wohl ſckmek⸗ 
ken und that ſeine Schuldigkeit. Er hatte heute 
ja nicht das erſte Verbrechen begangen und da⸗ 
rum ließ er ſeinem Gewiſſen nicht zu, ihm den 
Appetit zu verderben. Es waren auch nicht Ge⸗ 


3, Galmei 157, Kohle 524, Kobalt 5, Kupfer 
270, Zinnober 26, Zinn 23, Braunkohle 48, 
Mangan 9, Nickel 5, Schwefeleiſen 79, Blei 
744, Salz 22, Natron 70, Topas 1, Torf 61, 
Zink 34. 

Türkei. Auch heute noch laſſen die ein⸗ 
gegangenen Berichte nicht zu, zu erkennen, wer 
aus den noch fortdauernden Kämpfen im ſüdöſt⸗ 
lichen Serbien als Sieger hervorgehen wird. 
So viel iſt ſicher, daß die Serben diesmal einen 
bis dahin ungewohnten Muth bewieſen und fo» 
gar zähen Widerſtand zu leiſten ſcheinen. Ferner 
kann angenommen werden, daß die Seitens der 
Türken gemeldeten Vortheile bedeutend übertrieben 
waren, da ſonſt Alexinatz von Tſchernafeff bereits 
aufgegeben ſein müßte. Binnen ſpäteſtens 2mal 
24 Stunden wird aber jedenfalls der Würfel ge⸗ 
fallen ſein und dann entweder das Türkenheer 
Serbien geräumt haben oder daſſelbe ſich Bel⸗ 
grad unaufhaltſam nähern. 

— Mit der nach Petersburg gelangten 
Meldung vom 23. Aug, ſtimmt zunächſt auch 
eine in Belgrad am ſelbigen Tage von der Re⸗ 
gierung gemachte Veröffentlichung, wonach der 
4. Schlachttag am 22. Auguſt blutiger und er⸗ 
erbitterter zwiſchen Niſch und Alexinatz lein wei⸗ 
tes Feld) war als die früheren. Der Kampf 
dauerte bis tief in die Nacht. Beide kämpfende 
Armeen behaupteten ihre Stellungen, obwohl die 
Türken durch herangezogene Verſtärkungen ihre 
Streitmacht auf 50,000 Mann gebracht hatten. 
— Alle Berichte rühmen die heroiſche Haltung 
der ſerbiſchen Truppen. Heute wurde die Schlacht 
erneuert. Serbiſche Truppen find ror Zaitchar, 
der einzigen Stadt, welche, die Türken in Ser⸗ 
bien noch beſetzt haben, angelangt. 

Konſtantinopel, 22. Auguſt. Die Re⸗ 
gierung, ſo meldet ein Telegramm der Poſt, iſt 

eneigt, im Friedensfall an Montenegro den Ha⸗ 
se E pizza mit entſprechendem Hinterland ab» 
zutreten. Die Herzegowina würde eine beſondere 
Verfaſſung und einen chriſtlichen Gouverneur er- 
halten. Ueber Bosnien verlautet nichts; Ser⸗ 
bien mochte die Pforte ſchwere Bedingungen aufs 
erlegen. 

Griechenland. Athen, 22. Auguſt. Es 
ſind hier ſehr bedenkliche Nachrichten aus Kreta 
eingetroffen. Im Idar⸗Gebirge iſt ein Aufſtand 
ausgebrochen, der bereits zu einem Zuſammenſtoß 
mit den türkiſchen Truppen geführt hat, in wel» 
chem die Aufſtändiſchen das Wetergewicht behiel⸗ 
ten. In der Ebene zeigen ſich gleichfalls Anzei⸗ 
chen von dem Entjteben des Aufſtandes. Die 
Chriſten haben ſich meiſtens mit Waffen ver⸗ 
ſehen, und halten Zuſammenkünfte, um ihre 
Forderungen durchzuſetzen. Die Muhamedaner 
rotten ſich gleichfalls zuſammen und verlangen 
nun Hilfe zum Kampfe gegen die Chris 

en. 

Südamerika. Aus Braſilien berichtet 
man der Weſ. Ztg. unter dem 20. Juli, der 
Papſt habe eine neue Enchelica veröffentlicht, 
in der er beſtimmt erklärt, die Aufhebung der 
Interdikte in Braſilien ſei auf die Vorausſe⸗ 
zung geſtützt, daß Maurer aus den religiöfen 
Brüderſchaften ausgeſtoßen würden; ferner ſpricht 
er von Neuem den Kirchenbann über alle Freis 
maurer aus und befiehlt die Ausſtoßung derſel⸗ 
ben aus dem Schoße der katholiſchen Kirche. 
Nur auf dieſen Grundlagen würde er mit Bra⸗ 
ſilien unterhandeln. Das iſt der Kampf zwiſchen 
Staat und Kirche, der plötzlich mit aller Gewalt 
losbricht. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die 
Kirche ihren Zweck erreichen werde. Die braſi⸗ 
lianiſche Regierung kann unmöglich derartige Zu- 
geſtändniſſe machen. 


Provinzielles. 


Neuenburg, 23. Auguſt. (O. ©) 
Ein neuerdings hier in Condition getretener un⸗ 
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wiſſensbiſſe, die ihn unruhig machten, fondern 
nur der Gedanke es möchte ungeachtet ſeiner ge⸗ 
troffenen Vorſichtsmaßregeln noch irgend eine 
Spur ſeiner That an ihm zu finden ſein. An⸗ 
derntheils erregte ihn auch eine gewiſſe Freudig ⸗ 
keit, daß es im gelungen, den lahmen Smith 
unſchädlich gemacht zu haben. Da dieſer zum 
Schweigen gebracht war, was hatte er nun zu 
fürchten? Nichts — wenn Philipp nicht untreu 
geworden iſt. 

„Dieſer Gefahr,“ dachte er, „werde ich ſei⸗ 
ner Zeit entgegentreten, und auch da Sieger 
bleiben.“ 

Nach dem Eſſen ging er in den Garten, 
um ſeine Cigarre zu rauchen, wie es ſeine Ge⸗ 
wohnheit war, und hierauf begab er ſich wieder 
in ſein Zimmer. 

„Ich darf ntchts unternehmen, was auch 
nur im Entfernteſten verdächtig erſcheinen konnte,“ 
ſprach er zu ſich ſelbſt. „Der alte Hofmeiſter 
hat Augen wie ein Falke, und wie es ſcheint, 
hat er es ſich zur Aufgabe gemacht, mich zu 
beobachten. Ich darf nicht eher das Haus wieder 
verlaſſen, als bis es Nacht geworden und Alles 
im feſten Schlafe iſt. Nur immer vorſichtig — 
ſehr vorſichtig!“ 

Träge ſchlichen die Stunden dahin. Es 
wurde Nacht und allmählig ſtill ich Hauſe. Bu⸗ 
onarotti vertauſchte ſeine helle Kleider mit dunklen 
und älteren, löſchte dann das Licht aus und 
trat an's Fenſter. 

Die Nacht war für ſein Unternehmen be⸗ 
ſonders günſtig, dunkel, ohne jedoch ganz finſter 
u ſein Der Himmel war mit leichten Wolken 
edeckt, welche ſich kaum von der Stelle bewegten 


ſo ruhig war die Luft. 
(Fortſ' folgt.) 


j gr 22jähr. Buchbindergehilfe hatte die Bekannt⸗ 


chaft eines 16jähr. Mädchens, die Tochter des 
hieſigen Gerichtsdienerd W gemacht und fi auch 
gleichzeitig in dieſelbe ſo verliebt, daß er infolge 
des von deren Eltern vorläufig abgelehnten An- 
trages ſich entſchloſſen hatte, ſein von zu großer 
Liebe gequältes Herz durch einen Piſtolenſchuß in 
die Bruſt auf ewig zu beruhigen. Erſt nach dem 
Fritze — jo beißt der Selbſtmörder — in den 
Stand geſetzt worden war, ſeine letzte Miſſion 
u vollbringen und einen auf roſa Papier ge⸗ 
. Abſchiedsbrief mit einer darauf ge⸗ 
klebten natürlichen Roſe vor die Thüre ſeiner 
Heißgeliebten zu legen, vermochte dieſer erſt ver⸗ 
gangenen Sonntag um die 11. Abendſtunde die 
grauenvolle That zur Ausführung zu bringen. 
Am nächſten Morgen fand man ſeine Leiche im 
Chauſſeegraben unweit der Wohnung des W 
mit entblößter Bruſt im »lute liegend. — In 
der Nacht vom 21. zum 22. d. Mts. ſtarb die 
vom Jahrmarkt in Schwetz zurückkehrende Frau 
dis hieſigen Schmiedemeiſters Knicke noch wäh: 
rend der Fahrt. — Beide Ereigniſſe erregen in 
allen Kreiſen unſerer Stadt die größte Theil⸗ 
nahme. 

—— Schwetz, a. W. 23. Auguſt. (O. C.) 
Die biefige Niederlaſſung der barmherzigen 
Schweſtern ſieht ihrer Auflöſung entgegen. Die 
Oberin des Kloſters bat neuerdings der Königl. 
Regierung ein Geſuch eingereicht, worin ſie die 
ſegensreiche Wirksamkeit des hieſigen Kloſters 
darlegt und bittet das Kloſter als Kreiskranken⸗ 
haus zu verwenden und die vier zur Zeit darin 
befindlichen barmherzigen Schweſtern als Pflege⸗ 


rinnen daſelbſt zu belaſſen. Was die Unterhal⸗ 


B. B. 
500 Theilnehmer hatten ſich zu dem Feſteſſen 


tung anlangt, ſo wünſcht fie nur die Subſiſtenz 
mittel, welche bisher das Krankenhaus erforderte 
mit Ausnahme der Beſoldung des jetzigen Kran⸗ 
kenwärters. Dieſer Vorſchlag ſcheint für unſere 
Stadt und Kreis, insbeſondere die Kranken ein 
ſehr günſtiger zu ſein und bleibt abzuwarten, ob 
die Königl. Regierung das Geſuch berückſichti⸗ 
gen wird. Die Schweſtern haben ſich hier in 
der letzten Typhus⸗ und Cholera-Epidemie rühm⸗ 
lichſt ausgezeicknet, namentlich um die Armen 
große Verdienſte erworben. Die Oberin hat als 
Krankenpflegerin den deuiſch⸗franzöſiſchen Krieg 
mitgemacht und viel Gutes geſtiftet. Das Kran- 
kenhaus würde ſich ſonach in anerkannt tüchti ⸗ 
gen Händen befinden und wäre im Intereſſe der 
Kranken wohl eine Realifirung erwünſcht. Wenn 
wir recht unterrichtet find wird in unſerer Nach- 
barſtadt Culm ebenfalls ein Krankenhaus von 
barmherzigen Schweſtern verſehen und ſollen die 
Leiſtungen derſelben ganz vorzügliche ſein. Ein 
bedeutender Vortheil würde der Stadt auch au⸗ 
ßerdem erwachſen, indem durch Räumung des vor 
kurzer Zeit erbauten Krankenhauſes gute Lokali⸗ 
täten zu Schulzwecken billigſt beſchafft werden 
könnten. — Der geftrige Vieh⸗ und Pferdemarkt 
war, nachdem hier die wegen der über unſern 
Ort wegen der Lungeaſeuche verhängte Sperre 
aufgehoben, ſehr reichlich beſchickt. Milchkühe und 
Arbeitsvieh war in unglaublicher Menge vertre⸗ 
ten. Schlachtvieh war aber wegen der wochen⸗ 
laug anhaltenden Dürre und dem vorher einge⸗ 
tretenen Futtermangel ſehr wenig vertreten. Die 
Preiſe waren ſehr mäßig; für gute Milchkühe 
zahlte man 90 bis 100 , und Arbeitsvieh 
120 bis 180 . Der Pferdemarkt zeigte dies⸗ 
mal Pferde durchweg in bedeutend beſſeremFutterzu⸗ 
ſtande Die Preiſe für gewöhnliche Arbeitspferde 
schwankten zwiſchen 120 bis 150 Mark. Die Zahl der 
Verkäufer war bedeutend größer als die der 
Käufer und es offenbarte ſich auch hier die 
allgemeine Geſchäftsſtille, welche längſt als Ca⸗ 
lamität auf unſerm Ort laſtet. — Der Zim⸗ 
mermann M. aus Conſtantowo diesſeitigen 
Kreiſes wurde vom biefigen Kreis⸗Gericht wegen 
Beleidigung des Fürſten Bismarck und Grafen 
Moltke zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 
M. appellirte gezen dieſes Erkenntulß und hat 
das Appallationsgericht in Marienwerder nicht 
allein neuerdings das erſte Erkenntniß beſtätigt, 
ſondern auch dem Angetlagten die Koſten der 
zweiten Inſtanz auferlegt. a 

Königsberg, 23. Auguſt. Ueber den 
Bau der Feſtungsforts Quednau und Gr. Lauth 
erfährt man, daß das Kriegsminiſterium wieder⸗ 
holt die fertige Herſtellung derſelben innerhalb 
zweier Jahre anbefohlen und daran erinnert 
babe, daß jedes in Angriff genommene Fort in 
4 Jahren zum Beziehen fertig geſchafft werden 


r e Der Handelsminiſter hat das 
K. Bergamt zu Breslau veranlaßt, auf der in 
unſerer Nähe gelegenen romantiſchen Befigung 
Purmallen, auf welcher ſchon ſeit längerer Zeit 
Braunkohlenneſter gefunden worden, einen Bohr 
Verſuch, behufs Auffindung von Steinkohle (7) 
oder ſonſtigen wertt vollen Mineralien anzustellen 
Zu dieſem Zwecke find ſchon ſeit mehreren Wochen 
ein K. Bohrmeiſter und eine Menge Arbeiter 


mit den Vorrichtungen zu dieſem Akt thätig. 
| n 


Poſen 24. Auguſt. Der Kaiſer hat für 
die durch die Feuersbrunſt in Schwetzkau in der 
Provinz Poſen Verunglückten aus der kgl. Scha⸗ 
tulle ebenfalls ein Beitrag von 2000 Mk. bes 
willigt, welche Summe auf Befehl des Kaisers 
ſoſort durch den Geh. Hofrath Bork dem Ober⸗ 
Präfidenten von Poſen, Herrn Günther, über⸗ 
mittet werden mußte. | 


Ueber das Bankett, 


u Ehren Richard Wagners in dem gro⸗ 
Bm der A dai ee Er 
kelbngel in Bayreuth ſtattgefunden hat, liegt 
Hape. C.“ folgender Bericht vor: 5 


de Etwa 


a 


8 


eingefunden. In der tiefer gelegenen Hälfte wa⸗ 
ren die Patrone, die Familie und die näheren 
Bekannten Wagners, ſowie dieſer ſelbſt placirt 
worden. Wagner, nahm indeß ſeinen Platz oben 
in der höber gelegenen Hälfte inmitten der Künſt⸗ 
ler und Orcheſtermitglieder, die vollzählig gela⸗ 
den waren, Hans Richter gegenüber und an der 
Seite von Hans Richters Gattin. Etwa eine 
Stunde nach Beginn des Soupers erhob ſich 
Wagner, klopfte an ſein Glas und hielt etwa 
folgende Rede: 

„Verehrte Gönner, Patrone und Freunde! 
Namens meiner Künſtler ſage ich Ihnen das, 
was Sie vielleicht erwartet hätten, früher, von 
anderer Stelle her zu hören. Das, was ich Ih⸗ 
nen ſagen möchte, iſt freilich ſo weit gehend, daß 
es kaum in den Rahmen eines geſelligen Abends 
hineinpaſſen würde, denn ich bekrachte das, was 
wir hier zuſammen vollbracht haben, als ein au⸗ 
ßerordeutliches, ein in unſerer Zeit unerhörtes 
Ereigniß. Nun höre ich, daß meine geſtrigen 
Worte auf das Gröblichſte mißverſtanden ſind. 
Wenn ich ſagte: „Wollen Sie, ſo haben wir eine 
Kunſt“, jo hätte ich vielleicht ſagen ſollen,, wol. 
len Sie, ſo haben wir eine neue Kunſt.“ Denn 
natürlich habe ich nicht gemeint, bisher hätten 
wir keine Kunſt gehabt. Man hat meine Kunſt 
häufig eine „nationale“ genannt. Ich weiß nicht 
ganz, wie ich dies verſtehen ſoll. Jedenfalls ha⸗ 
ben wir Deutſche bisher keine nationale Kunſt 
gehabt. Die Franzoſen haben eine ſolche, eine 
eigenartige Kunſt, die auf ihrem Boden gewach⸗ 
ſen iſt, die, mag ſie auch zeitweiſe eiue Abſchwä⸗ 
chung erfahren oder in „Decadence“ gerathen, 
doch immer da iſt, doch ſtets wieder ihr Haupt 
erhebt. Ebenſo giebt es eine italieniſche Kunſt. 
Ich halte eine italieniſche Oper, gut aufgeführt, 
für vollkommen in ihrer Art. Wir aber haben 
uns in theatraliſcher Beziehung ſtets in der Nach⸗ 
ahmung fremder Formen bewegt, ja fremde Texte 
haben unſere Künſtler ſingen müſſen. Eine ei⸗ 
genartige Kunſt zu Schaffen, das war unſere Auf, 
gabe, eine Kunſt, die — beſcheiden geſagt — je⸗ 
ner fremdländiſchen ebenbürtig ſei. Nach meinen 
leidenvollen eigenen Erfahrungen habe ich dies 
verſucht. Ich ſelbſt habe den Taktſtock geſchwun⸗ 
gen und Jahre lang habe ich mich durch den 
Wuſt und Schwall banaler Muſik bindurchar⸗ 
beiten müſſen zu eigen geartetem Schaffen. Was 
ich in dieſer Beziehung nun wollte, das wollten 
wir hier zeigen. Ich habe mich an das Volk ge⸗ 
wendet — allein noch ſtand ich dem großen 
Publikum fremdartig gegenüber. Aber dankens⸗ 
werthe Freunde habe ich gefunden, die es mir 
möglich machten, dieſes ideale Werk auszuführen 
in unſerer Zeit. Da es nun ausgeführt iſt, ſo 
mache ich den Vorſchlag, ſolche Feſtſpiele alljähr- 
lich zu arrangiren. Aber indem ich es ausführte 
hat mich der Mißmuth oft genug ergriffen, und 


manchmal glaubte ich nicht es fertig zu bringen. 


Man hat meine Sache verſchreien wollen, als 
eine „Gründung“, einen Schwindel, als Gott 
weiß was. Da half mir der volle ideale Muth, 
die vollſte Uneigenuützigkeit, da half mir nur der 
Hinblick auf meine Künſtler, auf Sie, die ſich 
nicht abhielten durch das, was Rezenſenten und 
Journaliſten ihnen Tag für Tag ſagten, daß man 
Unmoͤgliches wolle. Ich danke Euch aus tiefſtem 
Herzen, meine Künſtler, meine Freunde. Schil⸗ 
ler jagt, wenn die Kunſt ſinkt, iſt es nur durch 
die Künftler, ich aber füge hinzu, nur durch fie 
kann fie ſich wieder heben. Und dann habe ich 
hier im lieblichen Bayreuth Männer gefunden, 
fie in dem Bürgerkreiſe dieſer Stadt gefunden, 
die, ohne vielleicht in die künſtleriſche Seite mei⸗ 
nes Weſens den vollen Einblick zu haben, ſich 
mir hinzaben im Vertrauen auf meine Redlich— 
keit und meine Ehrlichkeit. Und ehrlich habe ich 
etz allerzeit gemeint und ich freue mich, aus dem 
Bürgerkhum meine eigentliche Kraft gezogen zu 
haben. Wenn ich mich nun auch in künſtleriſcher 
Beziehung äußern möchte, jo thue ich das, mich 
anlehnend an die Schlußworte des zweiten Theis 
les von Gölhe's Fauſt. „Alles Vergängliche iſt 
nur ein Gleichniß! heißt es dort. Alles Vergäng⸗ 
liche, und ſo auch die Kunſt, aber ein Gleichniß 
des Bleibenden, Ewigen. „Das Unzulängliche, 
hier wird es Ereigniß,“ ja — wenn das, was 
wir geboten hier und da wirkich unzulänglich ge⸗ 
weſen ſein ſollte, ſo iſt es doch da geweſen, ſo 
iſt es doch einmal ein Ereigniß. Das Unbe⸗ 
ſchreibliche, hier ift es gethan,“ das Unbeſchreib⸗ 
liche, daß idealer Muth eine Gemeinſchaft zu ge⸗ 
meinſamem Schaffen zuſammengeführt hat. „Das 
Ewig⸗Weibliche zieht uns hinan“ — das ſind 
die idealen waltenden Kräfte, die uns zu jedem 
höchſten Gipfel des Könnens hinanführen. Das 
etwa wollte ich ſagen, meine Freunde. Und noch 
einmal ſage ich Ihnen Dank und lade Sie ein, 
mir treu und gut zu bleiben!“ Gläſerklingen und 
ſtürmiſches Hoch folgte dieſen Worten. 


JLoc ales. 


Handelskammer ⸗ gericht. (Fortſetzung.) Der 
Abſchnitt B. des Berichts führt die wichtigſten Punkte 
aus den Verhandlungen der Hdols. Km. im J. 1875 
auf, er enthält nach unſerer Zählung 10 Capitel auf 
etwa 8 Seiten. In dem erſten (Cap. 8, S. 10) wird 
die alte Klage über Vexationen im Verkehr mit un⸗ 
ſerem Grenzlande wiederholt und durch einen, früher 
auch in d. Ztg. erwähnten Fall, der dem verſt. Kfm. 
Jac. Landeker paſſirt war, thatſächlich bewieſen. Auf: 
fallend iſt, daß die von der Hdls. Km. erhobene Bes 
ſchwerde bis jetzt noch nicht erledigt iſt. Die vier 
folgenden Capitel betreffen die Verkehrs⸗Anordnungen 
und Verhältniſſe auf den im Bahnhof Thorn zu⸗ 
ſammen laufenden 3 Bahnſyſtemen, wobei über die 
excluſive Art, in welcher die Ob. Schl. Bahn bei 
Aufſtellung ihrer Fahrpläne ohne Rückſicht auf die 


anderen und auf begründete Wünſche verfährt, eine 
nach unſerer Anſicht wohlberechtigte Klage ausgeſpro⸗ 
chen wird. Cap. 13 beklagt den Mangel eines allge⸗ 
meinen Petroleum-Lagers, zu welchem einen den 
geſetzlichen Beſtimmungen entſprechenden Platz zu er⸗ 
langen die Hdls. Km. ſich bis jetzt ohne Erfolg be⸗ 
müht hat. Des hieſigen Wollmarkts konnte in dem 
Bericht natürlich nur als einer bevorſtehenden Ein⸗ 
richtung gedacht werden, da er erſt 1876 eröffnet iſt; 
Einſichts der Holzflößerei iſt auf Verwendung der 
hieſigen Hdls. Km. bei der Reg. zu Bromberg eine 
Erleichterung erreicht, die den Beſchwerden hieſiger 
Holzhändler abhilft. Nicht ſo glücklich war die Hole, 
Km. bei ihren Bemühungen bei den ruffiſchen Be⸗ 
hörden Verbeſſerungen der Fahrſtraße und der Poft- 
verbindung zwiſchen Leibitſch und Lipno zu erwirken; 
ihre darauf gerichteten Anträge wurden von den 
ruſſiſchen Behörden abgelehnt. Das letzte (17.) Ca⸗ 
pitel dieſer Abtheilung berichtet über Verhandlungen 
die von der HdKm. mit dem hieſigen Kreisgericht 
über Eintragungen und Löſchungen im Firmen-Re⸗ 
giſter gepflogen find, über eine dieſen Gegenſtand betref- 
fende hierher gerichtete Anfrage der Hd m. zu Halle 
a. d. S. und die darauf ertheilte Antwort. 

Sedaufeler. Das Feſt⸗Comité für die Feier 
des Sedantages war am Donnerſtag, den 24. Au⸗ 
guſt, zu einer Berathung zuſammengetreten. Es 
wurde in derſelben zuerſt das bisher durch Einſamm⸗ 
lung freiwilliger Beiträge erzielte Reſultat mitge⸗ 


theilt. Es iſt danach auf 7 Liſten (2 konnten noch 
nicht vorgelegt werden) zuſammen verzeichnet und 


gezahlt eine Summe von nahe an 90 Thlr., alſo 
etwa drei Fünftel der vorausſichtlichen Koſten. Ein 
weiterer Zuſchuß zu dieſem wird hoffentlich durch 
die Verpachtung von Schank⸗, Reſtaurations⸗ ꝛc. 
Stellen an dem oberen Feſtplatze im Walde erreicht 
werden. Zur Vertheilung dieſer Stellen an Pacht⸗ 
luſtige iſt nach der im Annoncentheile der heutigen 
Nummer befindlichen Anzeige des Feſt⸗Comité's eine 
beſondere Commiſſion ernannt, beſtehend aus den 
Herren Behrensdorff, C. Gukſch jun. und Paſtor, 
welche Sonntag, den 27. Auguſt, Vormittags 11 Uhr, 
in der Ziegelei anweſend ſein werden, um dort an 
Ort und Stelle die Verpachtung vorzunehmen und 
den Pächtern die von dieſen gewünſchten Stellen nach 
Lage und Ausdehnung anzuweiſen reſp. abzugrenzen. 
Wir machen dabei darauf aufmerkſam, daß nach den 
im Comité getroffenen Verabredungen jedem Pächter 
auch die Verpflichtung obliegt, für eine dem Qua⸗ 
dratraume der von ihm übernommenen Verkaufs⸗ 
ſtelle angemeſſene Zahl von Sitzplätzen zu ſorgen, 
deren Herſtellung am leichteſten und billigſten durch 
Aufſchlagen von Bänken aus rohen Brettern geſche⸗ 
hen kann, falls die Bierverkäufer nicht in der Lage 
ſein ſollten, bewegliche Bänke oder Stühle hinauszu⸗ 
ſchaffen. 
Die 
fortgeſetzt 


Sammlung freiwilliger Beiträge wird 
und iſt deren Gewährung um fo 
mehr zu wünſchen, als ein etwaiger Ue⸗ 
berſchuß, wie in der erſten betr. Bekanntma⸗ 
mung auch ſchon geſagt iſt, dem Fond für das zu 
errichtende Kriegerdenkmal zufließen ſoll. Die 
nächſte Berathung des Feſt⸗Comité's ift auf den 28. 
Auguſt angeſetzt. 

—  Befehte Kehrerſtele. An Stelle des Herrn 
Landmann, welcher bekanntlich zum 1. October von 
hier nach Elbing geht und ein ihm an der dortigen 
ſtädtiſchen höheren Töchterſchule übertragenes Lehr⸗ 
amt übernimmt, iſt von dem Magiſtrat Herr 
Bernhardi, z. Z. Lehrer am ſtädtiſchen Progymna⸗ 
ſium zu Friedeberg i. d. Neumark, erwählt und hat 
die Berufung auch bereits angenommen. 

— Werthlos Wer noch irgendwo verkrümelte 
Silbergroſchen vorfinden möchte, beile ſich ja dieſer 
alten. zweiLebensaltern gewohnt geweſenen „Düttchen“ 
durch Umwechſelung zu entledigen, da dieſe mit dem 
31. d. M. ziemlich werthloſes Metall werden. 


—  Kiterarifhes. Von der vor Kurzem erwähn⸗ 
ten 3. Auflage der Voigt'ſchen „Geſchichte des branden- 
burgiſch⸗preußiſchen Staates“ — welche Auflage mit der 
trefflichen Brecher'ſchen Karte „Darſtellung der terri⸗ 
torialen Entwickelung des brandenburgiſch⸗preußiſchen 
Staates von 1415 bis jetzt, verſehen iſt — wurde 
ſo eben die 2. Lieferung ausgegeben. — Die Liefe⸗ 
rung umfaßt den Ahſchnitt von der Fortſetzung der 
Regierung des Markgrafen Jobſt (bis 1411), den 
Umtrieben der Quitzow's ꝛc. bis Johann Georg 
(1571-1598). 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 


Berlin, den 24. Auguſt. 

Gold zu. ꝛc' Imperials — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden 173,00 G. 

do. do. (½ Stück) 173,00 G. 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 268,20 bz. 

Der heutige Getreidemarkt war von einer recht 
feſten Stimmung begleitet, war aber nur mäßig be⸗ 
lebt. — Für Weizen auf Termine machte ſich einige 
Deckungsfrage geltend, der gegenüber die Abgeber 
mehr Zurückhaltung beobachteten, fo daß etwas beſ⸗ 
ſere Preiſe angelegt werden mußten. — Loco-Waare 
blieb aber nur eben im Werthe behauptet. Gel. 
1000 Ctr. 

Auch Roggen zur Stelle war nicht beſſer zu 
laſſen, während im Terminverkehr die Preiſe etwas 
anzogen und auch in feſter Haltung ſchloſſen. 

x Hafer loco verkaufte ſich ſchwer, trotz etwas er⸗ 
mäßigter Preiſe. Lieferung behauptete ſich gut im 
Werthe. Gek. 2000 Ctr. 

Rüböl war etwas billiger erhältlich, doch ſchloß 
der Markt mit eher beſſerer Kaufluſt. 

Spiritus hatte etwas beſſere Preiſe, zu welchen 
aber ſchließlich Angebot eher übrig blieb. 


Weizen loco 180220 Ag pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 142-180 A 
prof 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 


loco 135171 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 145 —174 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 186-215 Ax, Futterwaare 175—185 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 66,5 Ax bezahlt. 
— Oel ſaat en: Raps 300,00 - 315,00 A be⸗ 
zahlt, Rübſen 300,00 - 310,00 A bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
35 % Br. — Spiritus loco ohne Faß 51 —50,8 Ag 
bez. 


Danzig, den 24. Auguſt. 

Weizen loco iſt auch am heutigen Markte in 
flauer Stimmung und ohne Kaufluſt geblieben. Mit 
vieler Mühe wurden zu ſchwach behaupteten Preiſen 
200 Tonnen, zum größeren Theile neuer Weizen, 
verkauft und iſt bezahlt für neu blauſpitzig 128, 130 
pfd. 175 Ax, hellbunt mit Bezug 133 pfd. 192 Ag, 
Sommer- 130 pfd. 187 A, bellbunt 129, 129/30 
pfd. 197, 198 Ax, hochbunt 133 pfd. 200 Ag, fein 
hochbunt glaſig 132/3 pfd. 203 KA, vorjähriger hell⸗ 
farbig 129/30 pfd. 196 Ar pro Tonne. Termine 
matt. Regulirungspreis 193 Ag. 

Roggen loco ziemlich unverändert, neuer 123 
pfd. 159 Ax, 125 / pfd. 162 Ag, 127/8 pfd. 163½ 
Ax pro Tonne wurde für 15 Tonnen bezahlt. Re⸗ 
gulirungspreis 155 Ar. — Gerſte loco große 113 
pfd. 155 A pro Tonne bezahlt. — Erbſen, Ter⸗ 
mine April⸗Mai Futter⸗ 140 Ax bezahlt. — Rüb⸗ 
fen loco nicht gehandelt. — Raps loco mit 301 Ag 
pro Tonne getauft. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 25. Auguſt. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 186—188 Ar. 
Roggen per 1000 Kil. 149—152 A 

do. neuer per 1000 Kil. 155—158 Ag. 
Gerſte per 1000 Kil. 135—140 Ar. 
Hafer per 1000 Kal. 160—165 Ax. 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 280-286 Ax. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-8, Ar. 


Cohn.) 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 25. Auguſt 1876. 
24./8. 76. 


Fonds.. . Schlnss fest. 

Russ. Banknoten . . 267— 101268 — 20 
Warschau 8 Tage. . 266—601266—40 
Poln. Pfandbr. 5% 76—50 76—70 
Poln. Liquidationsbrisfe. 68—70| 68—70 
Westpreuss. do 4%. 95—70| 95—70 
Westpreus. do. 44,5% . 102 102 

Posener do. neue 4% 95-30] 95—25 


Oostr. Banknoten . . 168—75167—40 
Disconto Command. Anth. . 109 — 90109 90 


Weizen, gelber: 
Sept.-O elbe. . 186—50ʃ187—50 


April- Mai. 200 201 
Roggen: 
1866. | .-. , 3 145 146 
August. g 145 — 50/146 
Sept-Okt. 39 146 147 
April-Mai ; . 155—50|157 
Rüböl. 
Septr-Oktb.. . . :.. . 66—30| 66— 50 
pril 67—60| 67-50 
Spiritus: 
10 %% ᷑ [ 51—50 51 
August-Sepft. 50--50] 50 - 40 
Sept- Okt. 90-50] 50—40 
Reichs-Bank-Diskont . 40), 
Lombardzinsfuss 5% 


Meteorologiſche Beobachtangen. 
Station Thorn. 


24. Auguſt. er Thin. Wind. 

2 Ur Nm. 321,05 18,2 Wz zyt. 

10 Uhr A. 331,12 14,5 NW! tr. Reg. 
25. in 

6 Uhr M. 330,88° 12,07 NO! ftr. 


Waſſerſtand den 25. Auguſt — Fuß — Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 


Das Fallen des Luftdruckes dauert fort und iſt 
noch allgemeiner geworden, nur in Irland ſteigt das 
Barometer ſeit der Nacht wieder etwas und zeigt 
der eingetretene NO. höheren Druck auf dem Ocean 
an. Auf der Nordſee iſt der Wind W. und NW. 
geworden und weht in Schottland in harten Böen, 
auf der ſüdlichen Nordſee meiſt nur leicht. Im Oſten 
iſt es wärmer, in ganz Weſteuropa aber merklich 
kühler geworden unter zunehmender Bedeckung des 
Himmels und nachdem an vielen Orten geſtern Re⸗ 
gen gefallen, in Deutſchland theilweiſe mit Gewitter. 

Hamburg, 23. Auguſt 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Telegraphiſche Depefche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 


Paris, 25. Auguſt. Der „Agenee Havas“ 
wird über Wien gemeldet: Fürſt Milan be⸗ 
rief geſtern Abend officiell das Conſulartorps 
nach ſeinem Palaſt, wo er ihnen den Wunſch 
ausdrückte einen Waffenſtillſtaud ſo wie den 
Frieden abſchließen zu wollen. Es ſei dem ⸗ 
gemäß eine friedliche Löſung bevorſtehend. 


Suferate. 


Den am 24. d. Mts. nach 


Concert 


der Liedertafel 


vor den paffinen Mitgliedern unter 

Mitwirkung des Artillerie-Muſikchorps 

Montag, d. 28. Auguft 
Abends 7 Ubr im 


Volksgarten. 
(bei ungünſtigem Wetter im Saal.) 
Nur Mitglieder und deren Angehö⸗ 
rige haben gegen Vorzeigung der Mit⸗ 
gliedskarten Zutritt. 4 F 
Dr. v. Rozycki, 
a Windſtraße 165. 
Spezialarzt für Frauen- u. 
SKinderkrank heiten. 
Sprechſt. tägl. 10—11 Vorm. u. 3—5 
Nachm. — Arme unentgeltlich. 
Gut gebrannte Mauerſteine 
liefere ich zu recht annehmbaren Prei⸗ 
ſen nach allen Stationen der Poſen⸗ 
Thorn⸗Bromberger Eiſenbahn. 


Proben werden franco zugeſandt. 
Eduard Ephraim, Poſen. 


Wahl verkauft billig 
Möbel Mer 0 0 Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 


mare, 7 
Epidermaton, 


ein von mir aus aromatiſch⸗balſami⸗ 
ſchem Harz bereitetes 


Schönheitswaſſer, 


welches ich ſeit 25 Jahren mit beſtem 
Erfolge gegen Sommerſproſſen in An— 
wer dung gebracht habe, kann ich ded- 
halb beſonders im Frühling und Som— 
mer, wo die Bildung von Sommer: 
ſproſſen ſtets ftattfindet, empfehlen; wer 
läglich damit das Geſicht wäſcht ode! 

benetzt, wird niemals von Sommer— 

ſproſſen oder Finnen beläſtigt werden. 
Auch gelbe Geſichtsflecken verſchwinden; 
das Geſicht bleibt klar und weiß. Es 
vertreibt, wenn man die Kopfhaut da⸗ 
mit wäſcht, die lästigen Schinnen und 
verbeſſert den Haarwuchs; auch bei 
Flechten iſt es mit Nutzen anzuwenden 

Der Preis einer 24löthigen Flaſche be⸗ 
trägt 1 Thlr.; um aber jedem die An-- 
wendung deſſelben zu erleichtern, habe 
ich den Preis bei Entnahme von drei 

Flaſchen auf 20 Sgr. à Flaſche, von 

ſechs Flaſchen auf 15 Sgr. à Flaſche 

und bei zwölf auf 12 ½ e 


langem Leiden erfolgten Tod mei⸗ 
nes lieben Bruders des Apothe⸗ 


kers 
C. W. Spiller 

in Beuthen i. Schl. zeige ich 

Namens der hinterbliebenen Witſwe 

betrübt an. 

Thorn. 


Carl Spiller. 


Mts. um 11 


Am 23. d. 


geliebtes 
Walter, im Alter von 2½ 
Jahren. Dies zeigen allen Ver⸗ 
wandten und Freunden tief betrübt ar 
Feldwebel Böhm u. Frau. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, 
BP 7½ Uhr vom Trauerhauſe aus, 
att. 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Das nach der ſtattgefundenen Auf⸗ 
nahme des Pferde- und Rindviehbe⸗ 
ſtandes der hieſigen Stadt von uns 
aufgeſtellte Verzeichniß iſt den betref⸗ 
fenden Beſtimmungen gemäß während 
der nächſten 14 Tage, das iſt bis ein⸗ 
ſchließlich den 9. September er, im 
dieſſeitigen Polizei » Secretariat zum 
Zwecke einer etwaigen Berichtigung zur 
Einſicht ausgelegt. Indem wir dies 
zur Kenntniß der Betheiligten bringen, 
bemerken wir noch, daß etwaige Anträge 
auf Berichtigung jenes Verzeichniſſes 
bei uns anzubringen find, daß jedoch 
die nach der obigen Friſt etwa noch 
eingehenden Berichtigungsanträge unbe⸗ 
rückſichtigt bleiben. 
Thorn, den 24. Auguſt 1876 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
- Qurnverein. 


Sonntag, den 27. Auguſt er. 


Ganturnfahrt 
nach Oſtrometzko. 
Abfahrt mit dem Zuge 7¼ Uhr Morg. 
Um zahlreiche Betheiligung bittet 
Der Vorſtand. 


Sedan⸗Feier. 

Alle Diejenigen, welche Schankſtellen 
und Verkaufsplätze für den 2. Sep. 
tember d. J. im Ziegeleiwäldchen ha⸗ 
ben wollen, werden aufgefordert 

am Sonntag, d. 27. Auguſt 

Vormittags 11 Uhr 
an Ott und Stelle zu erſcheinen. 


Das Komitee. 


Bollmann. 


feſtgeſetzt. 3 
Specialarzt Loehr, 
Se er e kt. Arzt, Wundarzt u. Geburtsbelfer. 
Himbeer⸗Limonaden⸗Extrakt an 5 
beſter Qualität ſtets vorkdlhig bei Berlin, Neuenburgerſtraße 85 


I. Dammann & Hordes. 1 Treppe. 


Migraine. 


F. Reichelt's | 


Guaranna-Essenz 


enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con- 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, iſt das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöfen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen berrührt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 

Preis pro Flaſche von 125 Gramm (/ Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Profpect nebſt Gebrauchs Anweiſung beigegeben. 


Adler-Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in faſt allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
11 Lucae's Apotbeke, Unter den Linden. 


Walter Lambeck, 
Buch-, Kunſt- und Muſikalien- Handlung. 


Subſcriptions⸗Einladung auf die dritte Auflage von 
Meyers Konversations-Lexikon, 


1 mit 360 Beilagen, 
in 240 Lieferungen a 50 Pf. 
in 12 Halbfranzbänden a 10 Wrk. 


laut Pro pekt des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig. 


30,000 Chaler geluch! 
zur Ausbeutung einer der großartigſten Erſin⸗ 
dungen in der Vuchdruckerkunſt, von der aus- 
gezeichnete Neſultate vorliegen. Das Capital wird hypoth. 
ſichergeſtellt, doch kann Capitaliſt auch thätig ins Geſchäft eintreten 
Gefl. Offerten sub. D. 429 befördert die Annoncen⸗Expedition von 
Bernhard Arndt, Berlin W., Leipzigerstrasse 101. 


HH HH HH, HH HH OH HH H,O OH PR A HH, 


feinſter entölter Cacao 


Hülferuf. 

Am Nachmitiage des 16. d. Mts. iſt die im Kreiſe Frauſtadt belegene 
Stadt Schwetzkau von einem ſchweren Brandunglück heimgeſucht worden. 157 
Ge äude, darunter 70 Wohnhäuſer, find zerſtört und dadurch 115 Famlien 
mit 525 Köpfen obdachlos geworden. 

Bei der raſenden Schnelligkeit, mit welcher das Feuer um ſich griff, hat 
an Kleidern, Mobilien, Wirthſchaftsvorräthen, Handwerkszeug, Handwerksvor⸗ 
räthen ꝛc. faſt nichts gerrettet werden können. 

Die Noth der Abgebraunten ift unbeſchreiblich groß! 

Wenn nun auch inzwiſchen von den Nachbarorten nach Kräften Hilfe ge⸗ 
bracht worden iſt, um der augenblicklichen Bedrängniß namentlich durch Zu⸗ 
führung von Lebensmitteln abzuhelfen, ſo bleibt die Hauptſache doch noch zu 
thun. „Auf eine dauernde und vollſtändige Hilfe kommt es an,“ wenn die 
unglücklichen, an ſich ſchon armen, Bewohner Schwetzkau's nicht für immer der 
Verarmung Preis gegeben ſein ſollen. Solche Hilfe können jedoch die Bewoh⸗ 
ner unſeres Kreiſes allein nicht leiſten. Deshalb wenden wir uns vertrauensvoll an 
alle mitleidsvollen Herzen funſeres weiteren theuren Vaterlandes mit der herz⸗ 
lichen und dringenden Bitte: 

dem unterzeichneten Central⸗Comitee vor allen Dingen 
Geldmittel, dann aber auch Spenden an Wäſche, Klei⸗ 
dungsſtücken ꝛc. zu gewiſſenhafter Verwendung anzuver⸗ 
—̃ w——ů— ———— — ää ẽͥ nenn —— — 
trauen. 


Die Velddeiträge bitten wir an Herrn Kaufmann Max Moll in Liſſa, 
und die übrigen Gegenſtände an den Magiſtrat ebendaſſlbſt zu fenden. 

Ueber den Empfang der eingegangenen Beiträ e wird feiner Zeit im 
Staatsanzeiger quittitt werden. 

Liſſa (in Poſen), Frauſtadt, Schwetzkau, den 19. Auguſt 1876. 

Das Central-Comitee zur Anterſtützung der durch 
Brand in Schwetzlau Verunglückten. 

(Die Expedition der „Thorner Zeitung“ erklärt ſich bereit, Beiträge ent⸗ 
N dieſelben nachzuweiſen und an oben bezeichnete Adreſſe abzu— 
übren.) 


Königliche landwirthschaflliche Akademie Proskau. 
Winter-Semester 1876-77. 
Beginn: 16. October 1876 


A. Vorlesungen. 

Geheimer Reg.⸗Rath Dr. Settegast: Landwirthſchaftliche Betriebslehre; 
Geſchichte und Literatur der Landwirthſchaft; Vergleichendes Exterieur der Haus⸗ 
hiere. — Prof. Dr. Heinzel: Anatomie, Phyſiologie und Geographie der 
Pflanzen; Pſychologie. — Prof. Dr. Krocker: Chemie der Düngemittel; Anor⸗ 
zaniſche Experimental Chemie. — Baurath Engel: Landwirthſchaftliche Bau- und 
Maſchinenkunde. — Prof. Dr. Pape: Experimental-Pbyſik; Mathematik. — 
Plof. Dr. Hensel: Allgemeine und ſpeeielle Zoologie; Zoologiſches Colloquium. 
— Dr. Friedländer: Land wirthſchaftlich-techniſche Gewerke. — Dr. Weiske 
Pbyſiologiſche Experimental⸗Chemie. — Dr. Gruner: Geognoſie; Bodenkunde. 
— Dr. Crampe: Allgemeine Thierzucht; Schafzucht; Wollkunde — Prof. Dr. 
Netzdorf: Pferdezucht un Pferdehandel; Anatomie und Pbyſiologie der Haus 
(biete; Zeugung und Geburtshülfe; Seuchenlehre. — Dr. Dreiseh: Encyelopädie 
der Landwirthſchaft; Allgemeine Ackerbaulehre. — Dr. Lee: National Oekonomie; 
Agrarrecht. — Rechnungsrath Schneider: Landwirthſchaftliche Buchführung. — 
Oekonomierath Schnorrenpfeil: Specieller Pflanzenban. — Oberförſter Sprengel: 
Forſteinrichtungslebte; Forſtbenutzung. — Juſtitutsgärtner Herrmann: Gemit'e- 
bau: Landſchaftsgärtnerei. — Aſſiſtent im pflanzenphyſiologiſchen Inſtitut: 
Samenkunde; Krankheiten der Kulturpflanzen. — Dr. Sehrodt: Repetitorium 
der organiſchen Chemie. 

B. Demonstrationen und praktische Uebungen. 

Prof. Dr. Heinzel: Uebungen im pflanzenpbyſiologiſchen Inſtitute. — 
Prof. Dr. Krocker: Analytiſche Chemie und Uebungen in landwirthſchafllich 
chemiſchen Arbeiten im Laboratorium. — Prof. Dr. Hensel: Uebungen im zoo 
logiſch⸗zootomiſchen Laboratorium. Dr. Gruner: Demonſtrationen im mineralogi⸗ 
ſchen Muſeum; Mineralogiſchpedologiſches Praktikam. — Dr. Crampe: Agrono 
miſche und zootechniſche Uebungen und Demonſtrationen; Unterweiſung im Bo— 
nitiren und Klaſſifieiren der Schafe. — Prof. Dr. Metzdorf: Veterinär⸗kliniſche 
Demonſtrationen. 


Nähere Nachrichten über die Akademie finden ſich in folgenden, durch alle 

Buchhandlungen zu beziehenden Schriften: 

1. Die landwirthſchaftliche Akademie Proskau, IV. Ausgabe, Berlin 1872. 

2. Der landwirthſchaftliche Unterricht von H. Settegast, Breslau 1873; 
auch iſt die K. K. Hofbuchhandlung Faesy & Frick in Wien, Graben 27, ſowie 
der Unterzeichnete gern bereit, weitere Auskunft über die Vethältniſſe der Aka- 
demie durch Vorlegung von Programmen, Studien⸗Ueberſichten etc. zu ertheilen. 
Der Direction der landwirthſchaftlichen Akademie, Geh. Reg.⸗Rath 
Dr. Settegast. 


Dr. St. Jengils 
Pirken- Balsam. 


Schon der vegetabiliſche Saft allein, welcher aus der Birke 
fließt, wenn man in den Stamm derſelben hineinbohrt, iſt ſeit Men- 
ſcheugedenken als das ausgezeichnetſte Schönheitsmittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfiaders auf chemiſchem Wege 
zu einem Balſam berei'et, fo gewinnt er erſt eine faſt wunderbare 
Wirkung. Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, fo löſen fi ſchon am folgenden Morgen faſt 
unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 
und zart wird. 

Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Unrein— 
heiten der Hant. Preis eines Kruges Ar 3. Die laut Gebrauchs- 
Auweiſung dabei zu verwendende Opo⸗Pomade und Benzoe⸗Seife p. 
Stück A 1, mit Poſtoerſendung 20 &. mehr. 


General⸗Depot in Frankfurt a. M. bei G. C. Brüning. 


Mein auf der Neuen Jacobs⸗Vor⸗ 
ſtadt an der Chauſſee belegenes maſſidcs 
Wohnhaus nebſt Stallungen und Land 
bin ich Willens aus freier Hand unter 
guten Bedingungen zu verkaufen. 

Kaufliebhaber mögen ſich dieſerhalb 
direct an mich oder an den Eigenthü⸗ 
mer E. Güte in Kl. Moder wenden. 

Jacobs⸗Norſt, 


Cacoigna, 


à 3 Mark per ½ Ko., 
in Blechdoſen a ½ und Ya Ko. 
empfehlen als ganz vorzüglich 


3 orda l. Cimgeus, Marie Reimann, Wittwe 
Chokoladen⸗FJabrik, Ein, Wohaung, befichenb 25 2 


. Berlin und Dresden. Zimmern nebſt Zubehör Gerechte⸗ 
Möbl. Zim. zu verm. Schülerstr 405, H ſtraße Nr. 123, 2 Tr. h., zu verm. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Ziegelei⸗Harten. 
N Sonntag, den 27. Auguſt 1876. 
Milität-Konzert 
der Kapelle des 2. Bat. Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 5. verbunden mit gros 
ßem Brillant Feuerwerk. 

Aus dem reichhaltigen Programm 
ſind beſonders hervorzuheben: 

Große ſtehende Brillant⸗Sonne, Bril⸗ 
lant⸗Räder, Pracht⸗Moſaik, Palmbaum, 
große Kascade ete. 

Anfang 5 Uhr. Entree 25 Pf. 
ee Müller, Kapellmeiſter. 

Mehrere Wirthſchaftsgeräthe: Wa⸗ 
gen, Pflüge, Schlitten, ſowie 1 Pferd 
und 1 Kuh ſind aus freier Hand zu 
verkaufen Kl. Mocker Nr. Ha. 

M. Krüger. 


Nürnberger Flaſchen-Pier, 
a 15 Pf. pr. Flaſche bei 
A Mazurkiewiez. 
Apfelſinen-Saſt, 


äußerſt woͤhlſchmeckend und erfriſchend, 
Flaſchen mit 1¼ Pfd. 1 M. 30 Pf. 
Neuſtädtiſeche Apotheke. 


Petroleum 
en gros & detail empfiehlt billigſt 
Carl Kleemann. 
Ein altes Waterialwaaren⸗ 
Repoſitorium 
wünſcht zu kaufen 
R. Alberty, Culmſee. 
Ein Kleiderſpind iſt zu verkaufen 
Baderſtraße 57, 3 Tr. 
2 Feine Rume, — Arac — 
0 
ee e he 
A. Mazurkiewiez. 


Worfügliche Porter und engl. Ale — 
ſehr feines Rixdorfer und Nürn- 
berger Bier empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 

für 


Heimathshaus zur. 


aus höheren Ständen. 


Berlin. Leipzigerſtr. 92.1. 


Mit 1. October cr. beginnt ein 
neuer Kurſus f. Handels: nu) Ge- 
werbeſchule, ebenſo mit 1. Septbr. die 
einzelnen, gewerblichen Fächer, als: 
Schneidern, Putzmachen, Wäſchezu⸗ 
ſchneiden, Maſchinenähen ꝛc. Es kön⸗ 
nen auch, wegen Erweiterung der 
Peuſionsräume noch einige Penſlo⸗ 
nairinnen Aufnahme finden. Meldun⸗ 
gen bei der Borfteherin 

Frl. Coni Lutze, 
Berlin. Leipzigerſtr. 92. II. 


Tüchtige Former u. 
Schloſſer 


finden dauernde Beſckäftigung in der 
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von 


P. Lehr, Inowraclaw. 


Der neu eingerichtete 


Geſchäfts-Keller 


am Altſt. Markt und Schuhmacherſtr.⸗ 


Ecke Nr. 428 iſt vom 1. Oktober er 


ab anderweilig zu vermiethen. 
1 mbl. Zim, n. Kab. m. a. o. Bel. 
an I auch 2 Herren von fof. zu 
vermiethen Gerſtengaſſe 78. 
II" Grundſtück bin ich Willens 
aus freier Hand zu verkaufen. 
Labuszewski, Roguwko. 
Ebbe Wohnung vom 1, Oktober zu 
SD vermiethen Kl. Mocker Nr. 2. 
Se Nr. 442 in vom 1. 
Ouseder eine Wohnung zu vorm, 
Bite meiner Frau Agnes, die mich 
ſchon 8 Mal böswillig verlaſſen, nichts 
zu borgen, ich komme für nichts auf 
Tober, 
Bromb. Vorſtadt. 


Es predigen 
Am 27. Auguſt. 
11. Sonntag nach Trinitatis. 
In der altſtädt. PR: Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Mittags 12 Uhr Militairandacht, Herr 
Pfarrer Vetter. 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 
Freitag, den 1. September Hr. Pf. Geſſel. 
In der neuſtädt evangel. Kirche: 
Vormittag 9½ Uhr Hr. Pf. Schnibbe. 
5 Hr. Pfarrer Klebs. (Kate⸗ 


cheſation 
— 


Fur die Abgebrannten in Schwetzſch⸗ 


Erfreulich wäre es, 
könnten recht bald eine bereite Nach» 
folge in der Abſicht, die dort herrſchende 
bittere Noth zu mildern, Seitens hie⸗ 
ſiger es vermögender Bewohner an⸗ 

zeigen. 
Die Expedition der Thorner Zeitung. 
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